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Kenntnisse dieser Eınzelheiten, die sıch uch 1n den Belegen 4aus Quellen und Sekundärlitera-
tur ausdrücken, können den Leser geradezu ‚erschlagen“. Wer ın der Lage 1St, der Spurensu-che des Vertassers tolgen, wırd VO  - der Breıte und gleichzeitigen Tiete der Darlegungengefesselt. Zweıtellos eın bedeutsames Werk, das 1mM Mıttelpunkt der wıssenschaftlichen
Ernte des Bernwardjahres stehen wırd

Der Verlag hat das Buch fast bıbliophıil un: repräasentatıv AauSgESTALLEL. Aut glattem Kunst-
druckpapier 1m Format 25 29 Zentimetern gedruckt, gleicht 6S Üıhnlich aufgemachtenkunsthistorischen Monographien. Von daher der Leser zunächst eın Buch ZzUu
Anschauen der Bılder und deren Deutung. Das scheint mIır 1m Buch VO Gallıst] nıcht
leicht möglıch Dıie Art seiıner profunden Darstellung verlangt ein wıssenschaftliches Mıtge-hen mıt dem gelehrten Verftasser. Ernstes Studiıum, wenıger Betrachtung. Das macht die
Lektüre nıcht eintach. Hınzu kommt, da{ß der Vertasser eıne spezıtische Art entwickelt
hat, die Anmerkungen manchmal sınd 6r kleine Ergänzungsartıkel weıtertührender und
erklärender Art seıitlich 7A08 ext ın Kleindruck anzubringen. uch das erleichtert nıcht
gerade dıe Lektüre.

Zur Deutung der einzelnen Szenen des Relietbandes werden längere wörtliche Belegstel-len AaUus dem Neuen JTestament den Fotos ZUuUr Seıte beigegeben. Sehr oft o1bt 6S ann 1m
Kleinstdruck wıeder eınen darunterstehenden Kommentar. Das alles 1St VO  - der Form her

ungewöhnlich und bedarf des Eıinlesens.
Zum Inhalt möchte ıch darauf hınweisen, da{ß CS hın und wıeder 1ın der Darstellungeinıger Problemfelder Aussagen 21bt, dıie 1m Wıderspruch Forschungsergebnissen anderer

utoren stehen. So wiırd dıe VO Gallıst!] vorgetragene Auffassung VO Bernwards Abstam-
INUNS und Famlılie VO Schuffels (sıehe Seıte 29 1m Katalog der Hıldesheimer Ausstel-
lung 1993; „Bernward VO Hıldesheim und das Zeıtalter der Uttonen“) nıcht geteılt. ber
solche Beanstandungen schmälern nıcht die wıssenschaftliche Qualität des Buches VO
Gallıst] 1m Ganzen.

Franz OSse Wothe

Handschriften der Dombibliothek Hildesheim. Zweiter Teil, Hs /00 —1050 St God
Nr. 131 Ps 16 23—95 Beschrieben VoO Renate Gilermann und Helmar Härtel
unter Miıtarbeit VO Mariına Arnold, Wiıesbaden: Harrassowitz 1993 (Mittelalterliche
Handschriften in Niedersachsen;
Das muiıttelalterliche Buch als Obyekt, als Iräger und Gestalter VO Wıssen und Tradıtion,
steht ımmer mehr 1m Brennpunkt der modernen Mediävistık. Mıt dem wachsenden Interesse

den mater1algebundenen Umständen der textlichen Überlieferung steigen natürlıch uch
die Forderungen, dıe Hıstoriker und Lıteraturhistoriker die Bearbeiter VO Handschrıif-
tenkatalogen tellen Es reicht nıcht mehr, ıntach die Sıgnatur anzugeben und dıe wichtig-
sSten Texte eıner Handschrıift aufzulisten, w1e€e bei allzu vielen leider noch nıcht ersetizten

Katalogen aus dem etzten Jahrhundert der Fall ISt Heute darf INa mehr verlangen:der brauchbaren Beschreibung eıner mıiıttelalterlichen Handschriuft gehört nıcht 1Ur die
Identifizierung VO jedem der oft AHNONYIN, iragmentarisch dort überlieferten Texte,
sondern uch die gründlıche Beschreibung des materiellen Autbaus des Buches, die Erschlie-
sung VO  w Parallelhandschriften einschließlich möglıcher Vorlagen bzw. Abschriften) und
die bıbliographische Anführung VO aAlteren wıssenschaftlichen Studıien. Der vorlıegende
vortretffliche Weıse
zweıte Band des Hıldesheimer Katalogwerkes entspricht diesen hohen Anforderungen autf

In diıesem abschließenden Band sınd 103 Kodizes, datiert auf das {96 bıs Jahrhundert,aneben kleine Fragmente (unter der Sıgnatur ] e erschlossen; auf weıtere, ZU eıl
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noch nıcht beschriebene Fragmente wiırd 1n der Eınleitung S AL auiImerksam gemacht.
Die einzelnen Beschreibungen sınd gründlıch und I1  U, Klare Überschriften bıeten dem
Leser ıne Übersicht ber Signatur  1  9 Inhalt, Beschreibstoff, Provenıenz un Datierung“.
In eınem ErSticN Abschnuıiıtt wırd ann Kodikologisches Wasserzeıchen, Foluerung, Schriuftt
und Ausstattung näher behandelt Besonders dıe relatıv detaillierten Beschreibungen der
vielen zeıtgenössıschen Eınbände der Hıldesheimer Sammlung sınd sehr erfreulıch: tür
Ilustrationen wırd der Leser auf die Einbandübersicht des ersten Katalogbandes verwıesen,

der dieser Band eıne schwarzweılße Tate] © 347/) als Erganzung 1etert.
Mehrere VO den hıer behandelten Handschritten sınd bekanntlich VO  - besonders hohem

kunsthistorischem Wert Jle Inıtıalen und Mınıaturen sınd aur und bündıg beschrieben;
be1 der erühmten und reich bebıilderten Handschriuftt St God Nr. (Albanı-Psalter)
erstreckt sıch dieser Abschnuitt ber 18 Seıten (aus diesem und j1er weıteren besonders
schönen Kodizes bringt der Katalog mehrere gut reproduzıierte Abbildungen). Das Perso-
HCHT; (Jrtfs- und Sachregister bietet „Buchschmuck Ikonographie“ Zugang diıesem
Reichtum, wenn uch nıcht ın jedem Falle bequemen Zugang: Pılatus, ZU Beıspiel, 1St

„Jesus Christus Leben und Wırken“ suchen, und die verschiedenen Abbildungen
VO Christi Geburt sınd sowohl dort als uch „Marıa mıt Kınd“ verzeichnet.

Bewundernswert 1St der offenkundige Flei{fß der Bearbeıiıter eım Identitizieren der 1er
Ve  en Texte: für bel weıtem die Mehrzahl der lateinıschen und der volkssprachlichen
Schriften, auch SOIC heraustordernde Kleinformen Ww1e€e Predigt und Gebet, konnten Editio-
1E  = bzw. Parallelhandschriften uch ın Privatsammlungen angeführt werden, W as dıe
Belesenheıt und dıe wıssenschaftliche Akrıbie der Bearbeiter aut eindrucksvollste Art be-
u Alle Textanfänge sınd ın eın Inıtıenregister aufgenommen”; eın eıgenes Register
enthält die Inıtıen VO den (meıst nıeder-) deutschen Gebeten und wırd gewifs eiınem
wertvollen Hıltsmittel für künftige Forschungen auf diıesem Gebiet.

Von den hıer beschriebenen Handschrıitten sınd einıge dem Mediävısten und dem
weıten Publikum) schon relatıv bekannt; neben den schon besprochenen ıllustriıerten 5C-
buhrt der Cicero-Handschrıftt ] 7 9 datiert ZACh eıl noch auf das 11 Jahrhundert, esondere
Autmerksamkeit. Doch für manchen Mediävısten sınd wohl och interessanter die bısher
eher verborgenen Schätze der reichen Hıldesheimer Bestände. Das umfangreiche und
scheinend noch unedierte alphabetische Marıen-Kompendium 1ın Ds dürtte Neues ZUuU

Studium der für das Spatmuittelalter typıschen Marıen-Metaphorik beitragen. 7 9 eiıner
VO mehreren aus Gedrucktem und Geschriebenem bestehenden Mischkodizes, enthält

251 r—2 gleichtalls unbekannte Diıstichen ber dıe Vorteıile der damals och verdächti-
SCH Druckkunst. Der „Äsop“ VO St God Nr. 1St wohl seıt einıgen Jahren bekannt“”,
ber EeTSE Aaus Kenate Gıiermanns Beschreibung ertährt INan, da{fß diese Handschriuft neben
den Fabeln uch eınen Prosakommentar überliefert, und War eınen, dessen Incıpıt keinem

In eınem Falle (E41S..] öI, 239) ist der Anfang eıner Bearbeıtung durch dıe Sıgnatur eınes Drucktehlers
verlegt worden.
Hs LE ann unmöglıch dem ersten Viertel des 15 Jahrhunderts angehören (termınus ante QUEIN NON Z

annn domuinı millesımo quadrigentesimo triıcesımo In der Datierungsübersicht des Regiısters
> 260, Spalte ist der Kodex richtiger auf das Ende des Jhs datıert.
och nıcht immer In derselben Orm. Vgl das Gebet A4aus Hs 728 223r ıIn der Beschreibung lıest
I11aAll „propicıus“, hınten 1m Regiıster aber „propitius“. (Das Wort „lennenu]“ „lennem]“?] ın der ber-
chriftt demselben Gebet bedürfte übrigens eınes Ausrufezeichens, WI1€e auch „Jequıitur” „Sequuntur” |
In Hs /34 357.)
Vgl das Handschrittenverzeichnıis VO' erd Dicke und Klaus Grubmüller, Dıie Fabeln des Miıttelalters und
der trühen euzeıt. Eın Katalog der deutschen Versionen und ıhrer lateinıschen Entsprechungen (Münster-
sche Miıttelalter-Schriften, 60), München 985/.
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anderen mIır bekannten gleicht uch den Fragmenten begegnet INa  3 Spannendem:Vorder- und Hınterdeckel des Eınbandes von ] 3 9 AT Beıispiel, überliefern die Reste eınes
nıcht näher iıdentifizierten Bıbliothekskatalogs, während sıch mehrere, Z eıl ziemliıch
umfangreiche Bruchstücke des Pseudo-Neidhartschen „Beichtschwanks“ St God Nr.
tinden. Dıi1e weıtere Erforschung VO diesen und anderen vielversprechenden Schriften wırd
durch die Veröffentlichung VO diesem vortrettlichen Katalogband ankbar erleichtert, und
INa  - darf sıch aut dıe weıtere Erschliefßung VO Hıldesheimer Kostbarkeiten freuen.

Aaron Wright

Jörg Schillinger: Die Statuten der Braunschweiger Kollegiatstifte St Blasius und St
Cyrıiacus 1im spaten Mittelalter. Hannover: Hahnsche Buchhandlung 1994 (Quellenund Studien ZU Geschichte des Bıstums Hiıldesheim;
Dıie Geschichte der Instıtution der Stittskirche 1m Mıttelalter hat 1m allgemeinen Bewulßstsein
WI1e uch iın der wıssenschattlıchen Forschung weıt wenıger Beachtung gefunden als dıie
großen Mönchsorden und Klöster:; bıldeten doch beıide selıt dem Frühmiuttelalter bedeutende
Klerikergemeinschaften, deren faktisches Erscheinungsbild sıch ber ennoch sehr Ntier-
schiedlich auspragte. Fanden dıe Klostergemeinschaften 1n der Forschung Interesse

I1a  - denke Klostermonographien der orofse Unternehmungen WwW1e€e die
Germanıa Benedictina sınd dıe Kollegiatstifte n1ıe eın herausragendes Thema der
Geschichtsforschung geworden, da{fß bıs heute uch noch 1e] grundlegender For-
schungsarbeit auf diıesem Sektor eısten 1St.

Es 1st daher begrüfßen, WECeNN diesem Thema verstärkt Forschungen und Studien
durch Vergabe VO Dissertatiıonsthemen betrieben werden. Dıie hıer anzuzeıgendeArbeıt, eıne be] artmut Hotfmann entstandene Göttinger Dıissertation, befaßt sıch 1n

vergleichender Form mıiıt Kollegiatstiften des Bıstums Hıldesheim. Das 1980 VO DPeter
Moraw aufgegriffene Thema ZUrTr Iypologıie, Chronologie und Geographie der Stittskirche
1Im deutschen Miıttelalter hat die Forschung wıeder verstärkt dieses Thema heran-
geführt Das Desiderat 1m Hınblick aut eıne Gesamtübersicht der 450 bıs 500 Stittskir-
chen ın Deutschland wurde hıerbei VO Moraw angesprochen und zugleıich deutlich gC-macht, da hıerfür och eıne N} Reıihe VO Eınzeluntersuchungen erbringen sınd
In dıese Reihe ZUrTr Erstellung eiıner SOgCHaANNTEN „Stiftslandschaft“ gehört uch dıe vorliıe-
gende Arbeit

Dıie Erforschung und zugleich uch die Herausgabe VO  > Statuten der Kollegiatstiftedürfte mMiıt dem Ansatz VO Aassıus Hallınger, dessen Arbeiten ber die Consuetudines der
Klöster un: die Herausgabe des Corpus Consuetudinum, wenn uch iın kleinerem Rahmen,vergleichbar selin. Denn dıe Festlegung und Festschreibung VO ewohnheiten Kollegiat-stiıften ın Statuten entspricht 1n verschiedener Hınsıcht den Absichten der Consuetudıines
der grofßen Reformkongregationen des Spätmuttelalters.

Dıiıe Anpassung veränderte Gegebenheıiten W ar offensichtlich für den weltlichen Klerus
eichter als für den Ordensklerus. Dıie teststellbare „Verstiftung“ der Klöster deutet aut
ine höhere Kompatıbilität der Stiftsverfassung mıt der kirchlichen Realıtät des Spätmuittelal-
ters hın Der Weg für eınen mittelalterlichen Menschen In eın Kollegiatstift WAar eichter
als der ın ine Reformkongregation. Ahnlich den Consuetudines steckten hinter den Statu-
tengebungen WwWel grundlegende Bestrebungen, nämlıch Abstellung VO Mıfständen und
Festlegung VO Normen. Prägten sıch be] den Mönchsorden durch deren Consuetudines
vielfältige Differenzierungen AaU>S, 1St eım Stittsklerus generell eiıne einheitliche Ersche1i-
nungsform testzustellen. Ob und iInwıeweılt dieses 1mM Zusammenhang mıt den Statutenge-bungen steht, muüfiste eıne Untersuchung klären.


